
Beim traditionellen Handwerk braucht man vor allem eines, nämlich Zeit 

Die freien Ritter von der Karlshöhe setzten sich im Finale durch 

Die Verkleidung der Edelmänner war sehr detaillgetreu 

Auf dem Gelände gab es viele Angebote für Kinder, die gut angenommen wurden 

Auf der Stechbahn kämpften die Ritter zwar nicht um Leben und Tod, aber um Punkte. Wer den Kontrahenten mit der Lanze in der Mitte des Schildes trifft, kassiert die höchste Wertung.                                     Fotos: Alex Sorokin und Benjamin Westhoff 
Ein zweigeteiltes Wochenende für die Ritter in Winsen 

Bestbesuchtem Samstag bei Meisterschaften der Ritterschaften in Winsen folgt verregneter Sonntag mit weniger Zuschauern 
Am Ende war es nochmal spannend. Im Finalturnier der Ritterschaften um den Meistertitel herrschte ein hohes Niveau: Da wurden massenhaft Säue mit dem Speer niedergestreckt, Ringe mit der Lanze aufgenommen und Helme von der Begrenzung geschlagen. 
Mit 35 Punkten setzten sich die Freien Ritter von der Karlshöhe knapp vor den Württemberger Rittern (33 Punkte) und den Rittern zu Berlepsch (28 Punkte) durch. Letztere hatten im vergangenen Jahr den Titel errungen, mussten sich aber heuer mit dem dritten Rang zufrieden geben. Leichte Kritik gab es aus dem Teilnehmerfeld an den vermeintlich zu leichten Aufgaben. „Wenn die beste Mannschaft nur 35 von 50 möglichen Punkten erreicht, dann können die Aufgaben nicht zu einfach gewesen sein“, wies Graf Guywan von Drachenstein die Kritik an seinen Spielen zurück. 
Der Herold hatte mit viel Witz und Humor durch das Programm geführt und bekam am Ende selbst ein „Handgeklapper“ vom Publikum.  „Wahrscheinlich lag es daran, dass sie solang durch die Tavernen gezogen sind“, mutmaßte er zu den Gründen des Erfolges der Freien von der Karlshöhe und nahm auch sonst kein Blatt vor den Mund. 
Von Drachenstein selbst hatte zwar nicht mit Wildsauen, Pferden und anderen Rittern zu kämpfen, dafür aber mit der Lautsprecheranlage, die durch den Regen geschwächt nur teilweise das wiedergab, was der Herold zu verkünden hatte. Es schien aber so, dass der Regen am Sonntagmorgen rechtzeitig aufgehört hatte und nicht alle Zuschauer verschreckte. Am Samstag verwöhnte die Sonne die Ritter noch regelrecht und die Temperaturen zogen massenhaft Besucher an. 

Pferd und Reiter müssen eine Einheit sein, um das Ziel zu treffen 

Köpfe rollten gestern auch auf der Stech- bahn, Gott sei Dank waren diese nur aus Blech und Holz 

Das sogenannte „Tjosten“ ist ein uralter Ritterlicher Wettkampf           



 Ritter- Nachwuchs hat Spaß  
WINSEN: Keine Playstation, keine Hüpf- 
burg und keine Torwand gab es auf dem 
zum Ritterlager umfunktionierten Winser 
Schützenplatz. Schließlich gab es diese  
Dinge im Mittelalter noch nicht. Und trotz 
dem waren überall. lachende Kinder- 
gesichter zu sehen.  
Viele ließen sich von ihren Eltern ein 
Holzschwert kaufen und übten damit 
schon' einmal, damit sie später selbst 
gute Ritter werden können.  
Ein ganz besonderes Spiel bot Jörg Holz 
an. 
„Einhard" - so ist sein ritterlicher Name - 
spielte mit dem Nachwuchs "Leitergolf", 
Er stellte ein abgeworfenes  Hirsch- 
geweih, auf das die Kinder mit Seilen 
zielten. 
Am Ende der Seile waren Holzbälle 
befestigt, je nachdem wo sie hängen 
blieben, gab es dementsprechend 
Punkte. „Manche Kinder haben sich zwei 
Stunden damit beschäftigt". 
Seine Idee kam also an.  
Begeistert waren die Kinder auch von der 
„Piratenleiter". Auf dieser wackeligen 
Strickleiter sollten die Kinder versuchen, 
bis an das Ende zu krabbeln. Viele von 
ihnen verloren das Gleichgewicht, fielen 
aber weich in die darunter liegende 
Hängematte. Denn es war gar nicht so 
leicht, das Hindernis zu überwinden, Die 
Schlauesten legten sich gleich flach auf 
das Gebinde und die Wackelei hielt sich 
in Grenzen. 
So hatten die Kinder auch ganz ohne 
elektronische Unterhaltungsmittel viel 
Spaß. 
 
 
Celler Tageszeitung 30.05.2016 

„Wir hatten den besten Samstag seit dem es die Meisterschaften der Ritterschaften gibt“, resümierte der Geschäftsführer der Wirtschaftsbetriebe Allertal (WBA), Friedrich-Wilhelm Falke. „Unser Großes Pech war, dass es ausgerechnet am Sonntagmorgen um sechs Uhr anfängt zu regnen“, ärgerte er sich. Mit etwas mehr als 5000 Zuschauern war er daher auch nicht zufrieden - „natürlich ist das alles sehr wetterabhängig“. 
Gut hat ihm dagegen die Händlergasse gefallen. „Da hatten wir in den vergangenen Jahren einige Lücken, die ich so in diesem Jahr nicht gesehen habe“, so Falke. Ebenfalls sei positiv herauszuheben, dass die Besucher des Ritter-Spektakels aus der ganzen Bundesrepublik kommen würden, „wenn ich so auf die Kennzeichen auf dem Parkplatz gucke, da sehe ich viele Leute die nicht aus dem Landkreis Celle kommen.“ 
Er könne sich vorstellen, dass neben Mittelalter-Fans auch viele Pferdeliebhaber und Menschen aus der Gothikszene den Weg auf den Winser Schützenplatz finden, sagte er. Falkes persönliches Highlight waren die Gauckler und Feuerspucker, die am Samstagabend das Publikum unterhielten. „Die Gruppe Scherbelhaufen hat dazu noch sehr gute Musik gemacht“, befand Falke. 
Allerdings habe er das Programm nur selten selbst genießen können, weil er als Organisator immer unterwegs gewesen sei. Gerade als am Sonntagmorgen der Regen einsetzte, hatte er viel zu tun und auch beim Abbau unterstützte er tatkräftig. 
Bliebe noch die Frage zu klären, ob es in den kommenden Jahren wieder Ritterspiele geben wird. Denn in den vergangenen Jahren gab es immer wieder Kritik. Der Winser Gemeinderat entschied sich in diesem Jahr nur knapp für eine neunte Auflage der Meisterschaften. „Da gehe ich ganz gelassen ran“, so Geschäftsführer Falke. Etwas Konkretes gebe es noch nicht. 
 

Für ein Wochenende schlüpften die Mittelalter-Fans in ihre Rollen als Bettler, Gauckler oder Herold 
 
 

 
 
Jens Butschbach ist das erste Mal bei den Ritterspielen als Schmied dabei 

VIELE HANDWERKER KOMMEN AUS DEM LANDKREIS CELLE 
WINSEN: Handwerk ohne elektrische, hyd- raulische oder benzinbetriebene Hilfe braucht seine Zeit, Und genau das ist  es, was Schwert- feger Ralf Schmidt begeistert. “Hier macht man sich nicht so einen Stress wie im Alltag", sagt der Winser. Für ihn sind die Meisterschaften ein echtes Heimspiel. Seine Aufgabe als Schwertfeger ist es, die Waffen und Werkzeuge der Ritter zu schärfen: Den Grundschliff macht er mit dem Schleifstein. Dann schnappt er sich einen Lederlappen und schärft die Klinge in verschie- denen Stufen. Zunächst nimmt er sich Granitsteine. Mit der Zeit be- nutzt er dann immer feinere Mat- erialien: Quarz, Sand und Ton, bis die Klinge an ihrer Außenseite glänzt und schön scharf ist. Klingen, die komplett glatt geschliffen waren, gab es früher eher selten. Das war eher was für  Könige. Normale Klingen waren nur an den Außenkanten glatt, erklärt Schmidt, der im richtigen Leben Maschinenschlosser ist. Nicht nur Messer und Schwerter macht er scharf, sondern auch Äxte.  Die Rohlinge, die geschliffen werden müssen, bekommt Schmidt vom sogenannten Grob- schmied. Der ist gleich gegenüber und kommt aus Her- mannsburg. Jens Butschbach muss ordentlich auf die Feldesse treten, damit seine Kohlen genug Luft bekommen. Schimmert der Stahl schön rot, dann geht es an den Amboss zur Feinarbeit. Wie sein Kollege braucht er viel Geduld: "Um ein vernünftiges Messer zu schmieden, braucht man schon mal einen Tag", sagt er. Aber nicht nur die Klingen macht er, sondern auch andere Teile die er auf dem Amboss hat.  Der Grobschmied ist nur einer von vielen metallverarbeitenden Berufen, die es im Mittelalter gab. So kümmerte sich zum Beispiel der Plattner ausschließlich um die Rüstung der Ritter, und der Kettenhemden. 

 


